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ZTV-W LB 215 (2012) 
im Gelbdruck
 
Durch die bevorstehende Einführung der 
Eurocodes im Verkehrswasserbau zum 
1. Juli 2012 sowie infolge technischer 
Weiterentwicklungen ist eine Überarbei-
tung der Zusätzlichen Technischen Ver- 
tragsbedingungen Wasserbau, Leistungs- 
bereich 215, (kurz: ZTV-W LB 215), der- 
zeitig noch Ausgabe 2004, notwendig 
geworden. Die ZTV-W LB 215 sind für die 
Herstellung von massiven Wasserbau-
werken aus Beton wie Schleusen, Wehre, 
Sperrwerke, Düker, Durchlässe Hafen-
bauten und Uferwände, also im Wesent-
lichen für Bauwerke des Verkehrswasser- 
baus, gedacht. Vergleichbare andere 
Wasserbauwerke können sinngemäß be-
handelt werden. Die ZTV-W LB 215 regeln 
über Normen und sonstige Bestimmungen 
hinausgehende wasserbauspezifische An-
forderungen an Tragfähigkeit, Gebrauchs-
tauglichkeit und Dauerhaftigkeit sowie an 
die Herstellung von Wasserbauwerken. 
Künftig werden dabei DIN EN 1992-1-1, 
DIN EN 206 und DIN EN 13670 einschließ-
lich deren Nationalen Anhängen sowie 
DIN 19702 in Bezug genommen. Der zu-
ständige Arbeitskreis 15 für „Standard-
leistungsbeschreibungen für Beton und 
Stahlbeton im Wasserbau“, der sich aus 
Fachleuten der Wasser- und Schifffahrts-
verwaltung und der Bundesanstalt für 
Wasserbau zusammensetzt, hat im Januar 
2012 den Gelbdruck der ZTV-W LB 215 
vorgelegt, der unter „www.baw.de  
 Publikationen  Sonstige“ abrufbar ist. 
Stellungnahmen sind bis zum 20. April 
2012 an das BMVBS, Referat WS12, Post-
fach 200100, 53170 Bonn, willkommen. 
Merkblatt Früher Zwang 
delt wird. Die Vorgehensweise bei der 
Dimensionierung der Bewehrung konnte 
dadurch wesentlich vereinfacht werden. 
Die sich ergebenden Bewehrungsmengen 
entsprechen ungefähr den Mengen, die 
sich mit der Bemessung nach der Vor-
gängerversion des Merkblatts ergeben 
haben und praxiserprobt sind. 
Die Merkblätter stehen zum Download 
unter http://www.baw.de zur Verfügung. 
Die Abteilung Bautechnik hat im November 
2011 eine überarbeitete Version des Merk-
blatts Rissbreitenbegrenzung für frühen 
Zwang in massiven Wasserbauwerken 
(MFZ 2011) aufgestellt, die im Januar 2012 
vom BMVBS eingeführt wurde. 
Die Bemessung basiert dabei auf einem 
mechanisch konsistenten Modell, bei 
dem der Zwang seiner Wirkung entspre-
chend als Verformungsproblem behan-
Die BAW verstärkt ihre Unterstützung der 
Arbeit von internationalen wissenschaft-
lichen Gremien mit einem neuen Infor-
mationsangebot zu den Themen Kolke 
und Erosion. Für das Technische Komi-
tee 213 (TC 213) der Internationalen Ge-
sellschaft für Bodenmechanik und Geo-
technik (ISSMGE) wird unter der Adresse 
http://scour-and-erosion.baw.de die ent-
sprechende Internetplattform bereitge-
stellt; für die Nutzer ist damit auch der 
Zugang zu Fachpublikationen möglich. 
Die BAW erweitert so ihr Angebot als 
Wissensdienstleister für alle Themen des 
Verkehrswasserbaus erneut deutlich.
Im Gremium des TC 213 sind Wissen-
schaftler aus über 20 Nationen ver-
treten. Vorsitzender ist der Leiter der 
Neue Informationsplattform
Abteilung Geotechnik der BAW, Herr 
Dr.-Ing. Michael Heibaum. Der TC 213 
initiiert und fördert geotechnische Akti-
vitäten auf dem Gebiet der Kolkproble-
matik und trägt zu einer Intensivierung 
der internationalen Kooperation sowie 
des Informationsaustauschs zwischen 
Geotechnikern und Wasserbauern bei. 
Die zweijährlich veranstalteten internati-
onalen Konferenzen dienen der Diskus-
sion mit der Fachöffentlichkeit und dem 





Gewässermodellierung   
Analyse der hydraulischen Auswirkungen 
einer Deichrückverlegung
S
eit den 1990er Jahren wurde an 
der Elbe bei Lenzen durch das 
Land Brandenburg eine Deich-
rückverlegung geplant und rea- 
lisiert. Die Bundesanstalt für Wasserbau 
hat mit hydraulisch-morphologischen 
Modelluntersuchungen des Oberflächen- 
abflusses die Umsetzung des Projektes 
unterstützt. Bei dieser Deichrückver- 
legung in der Lenzen-Wustrower Elbenie-
derung westlich von Wittenberge sollten 
nicht nur der Verlauf des erhöhten Hoch-
wasserdeiches der Elbe verändert und 
die Flutrinnen im Vorland verkleinert, 
sondern auch die Lage und Struktur der 
Auwaldpflanzungen im Rückdeichungs-
gebiet modifiziert werden. Weiterhin sah 
die Planung vor, in den an das Deichrück-
verlegungsgebiet angrenzenden Lütken-
wischer und Mödlicher Werder zusätz-
liche Vorlandanpflanzungen vorzusehen. 
Vor Projektbeginn wurde die BAW vom 
Projektträger, dem Bundesamt für Natur- 
schutz (BfN), im November 2006 um 
Amtshilfe bei der Untersuchung der hy-
draulischen Auswirkungen dieser Maß-
nahme gebeten. 
Die BAW-Wissenschaftler nutzten für ihre 
Untersuchungen das hydronumerische 
Blick vom Lenzener Hafen stromauf.






Wasser, Tonmineralien, Zement und an-
deren Zusatzstoffen. Vor ihrer ersten 
Anwendung werden neue Dichtungsma-
terialien in der BAW einer Grundprüfung 
unterzogen, um festzustellen, ob sie die 
Anforderungen gemäß dem Vorschrif-
tenwerk der Wasser- und Schifffahrts-
verwaltung des Bundes WSV (z. B. ZTV-
W, LB 210) erfüllen. Die Sicherheit eines 
Dichtungssystems ist jedoch nicht nur 
vom Material abhängig, sondern zum 
Beispiel auch von der Ausbildung der 
Fugen und der Überlappungen; ebenso 
muss der Anschluss an Bauten wie etwa 
an Spundwände einwandfrei sein. Ent-
scheidend für die Funktionstüchtigkeit 
der Sicherung ist somit auch das Ein-
bauverfahren. Da der Schiffsverkehr bei 
Ausbau- und Sanierungsmaßnahmen an 
den Wasserstraßen in der Regel nicht un-
terbrochen werden darf, muss der Einbau 
einer neuen Dichtung meist unter Wasser 
bei laufendem Verkehr erfolgen. Dies 
stellt besondere Anforderungen dar: Alle 
Arbeitsgeräte und das Einbauverfahren 
selbst müssen so konzipiert sein, dass 
eine qualitätsgerechte Verlegung auch 
bei den unter Wasser vorherrschenden 
eingeschränkten visuellen Kontrollmög-
lichkeiten gewährleistet ist. Die BAW 
begutachtet dies vor jedem erstmaligen 
Einsatz eines neuen Einbauverfahrens 
ebenfalls im Rahmen einer Grundprüfung 
(entsprechend ZTV-W, LB 210). 
Ton ist häufig das Dichtungs-
material der Wahl
Aufbereiteter Naturton erfüllt mit seinen 
sehr guten Dichtungseigenschaften und 
seiner hohen Flexibilität und Erosions-
beständigkeit auch die heutzutage an 
Dichtungsmaterialien zu stellenden An-
sprüche. Um die Wasserverluste in Was-
serstraßen zu begrenzen, wird für eine 
Schichtdicke von 20 cm ein Durchläs-
sigkeitsbeiwert von 1∙10-9 m/s gefordert. 
Zur Gewährleistung eines qualitätsge-
rechten Einbaus können prinzipiell drei 
unterschiedliche Verfahren zum Un-
terwassereinbau von Ton angewendet 
werden: das Tonplatten-Verfahren, das 
Tonbahnen-Verfahren und das Tonwür-
fel-Verfahren. Sie unterscheiden sich in 
der Art und Weise, mit der der Ton ein-
gebracht wird und wie deren Fugen bzw. 
Überlappungen ausgebildet werden. 
Beim Tonplatten-Verfahren verlegt man 
Naturton in einzelnen, vorgefertigten Ton- 
platten in der Größe von etwa 4 m x 4 m 
auf Böschungen und Sohle (Bild 2). Da-
bei wird der aufbereitete Ton zunächst 
mit einem Bagger in der vorgegebenen 
Schichtstärke von 20 oder 30 cm in ein 
sogenanntes „Tonbett“ auf einem Arbeits-
ponton eingebracht und verdichtet. An-
schließend werden die so hergestellten 
Tonplatten mit einer Vakuumglocke „aus-
gestochen“, von ihr aufgenommen und 
GPS-gesteuert verlegt. Dabei lässt man 
die Tonplatten an den Rändern jeweils 
10 cm überkragen und verfestigt die-
se Materialüberlappungen nachträglich 
durch Andrücken. Eine Kontrolle der Dich-
tigkeit der einzelnen Tonplatten erfolgt 
beiläufig in dem vorangehenden Arbeits-
gang durch die Vakuum-Handhabungs-
technik, mit der die einzelnen Platten 
aus dem Tonbett gehoben werden. Die 
WSV wendet das Tonplatten-Verfahren 
seit vielen Jahren erfolgreich an. Beim 
Tonbahnen-Verfahren wird der aufberei-
tete Naturton durch ein trapezförmiges 
Mundstück gepumpt und auf dem Planum 
abgelegt (Bild 3). Die einzelnen 20 oder 
30 cm dicken Bahnen mit einer Breite 
von etwa 1,20 m werden bei diesem Ver-
fahren nebeneinander verlegt, ohne sich 
dabei zu überlappen. Der erforderliche 
dichte Fugenschluss entsteht bei dieser 
Verlegungsart infolge einer Ausdehnung 
der Tonbahn nach der Stauchung, die 
das Material während des Ausstoßes aus 
dem trapezförmigen Mundstück in Längs-
richtung erfahren hat. Darum ist es sehr 
wichtig, dass die Verlegegeschwindigkeit 
des Gerätes sehr genau auf die Förder-
Im Fokus
Um den Schiffsverkehr nicht zu unterbrechen, 
werden Dichtungssysteme an den Wasserstraßen 
meist bei laufendem Betrieb unter Wasser eingebaut. 
Bild 2: Tonplatten-Verfahren. Bild 3: Tonbahnen-Verfahren: Tonverlegung  
    im Böschungsbereich.
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geschwindigkeit des Tones abgestimmt 
ist, um kontinuierlich den erforderlichen 
Stauchdruck zu garantieren und Fehl-
stellen zu vermeiden. Die WSV wendet 
auch dieses Verfahren seit vielen Jahren 
erfolgreich an. Beim Tonwürfel-Verfah-
ren wird aufbereiteter Naturton in kleine 
Würfel mit einer Kantenlänge von etwa 
8 cm geschnitten (Bild 5) und kurzzeitig 
einem Vakuum ausgesetzt. Dieser Pro-
zessschritt ist erforderlich, um Zerfalls-
erscheinungen nach dem Einbau unter 
Wasser zu vermeiden. Anschließend 
werden diese Tonwürfel über ein Schütt-
gerüst an der Wasseroberfläche in der 
gewünschten Schichtdicke eingebracht 
und mit einem Plattenrüttler verdichtet. 
Der Vorteil dieses Verfahrens besteht da-
rin, dass eine weitestgehend fugenlose 
Dichtungsschicht entsteht. Bei erschüt-
terungs- bzw. setzungsempfindlichem 
Untergrund ist jedoch vorab zu prüfen, ob 
das Verfahren überhaupt anwendbar ist, 
denn auf sehr weichem Untergrund lässt 
sich der Ton unter Umständen nicht ord-
nungsgemäß verdichten. Zudem gibt es 
für das Tonwürfel-Verfahren gegenwärtig 
keine gültige Grundprüfung. 
Neue Dichtungsverfahren 
sammeln Punkte
Zu den neueren Dichtungssystemen an 
künstlichen Wasserstraßen zählen geo-
synthetische Tondichtungsbahnen, auch 
Bentonitmatten genannt. Sie bestehen 
aus zwei Lagen Geokunststoffen, zwi-
schen denen als Dichtung eine Schicht 
Bentonit (meist Natrium-Bentonit, der zu 
über 75 % aus dem besonders quellfä-
higen Tonmineral Montmorillonit besteht) 
eingeschlossen ist. Mit einer Schichtdi-
cke von nur 1 cm sind Bentonitmatten ein 
relativ dünnes Dichtungselement. Um die 
gleiche Wirksamkeit wie die einer 20 cm 
dicken Tondichtung zu gewährleisten, 
müssen Bentonitmatten einen Durchläs-
sigkeitsbeiwert von maximal 5∙10-11 m/s 
besitzen. Dabei ist zu beachten, dass bei 
der Verwendung von Natrium-Bentonit 
durch Ionenaustausch innerhalb von 
zwei bis drei Jahren eine Erhöhung des 
Bild 6: Biegeversuch: Prüfung der Flexibilität  
    der Dichtung.
Durchlässigkeitsbeiwerts von bis zu einer 
Zehnerpotenz möglich ist. Um Beschä-
digungen der Bentonitmatten zu verhin-
dern (etwa durch punktuelle Belastungen 
beim Einbau der Wasserbausteine der 
darüber liegenden Deckschicht), wird die 
Bentonitmatte zusammen mit einer Sand-
matte verlegt (Bild 4). Das zulässige Ein-
zelsteingewicht der Deckschicht ist auf 
40 kg beschränkt. In hohen Dammstre-
cken ist das Verfahren nicht zugelassen.
Anstelle von Naturton lassen sich in Soh-
lenbereichen von Wasserstraßen auch 
die vor wenigen Jahren entwickelten 
dauerplastischen Dichtungen verwen-
den, die aus Sand, Wasser, Tonminerali-
en, Zement und anderen Zusatzstoffen 
zusammengesetzt sind. In hochtourigen 
Mischern aufbereitet, ist dieses fließfä-
hige Dichtungsmaterial über Pumpen und 
Schläuche einfach einzubauen. Im Er-
gebnis entsteht eine fugenlose Dichtung 
in der jeweils gewünschten Schichtdicke. 
Die Anforderung an ihre Durchlässigkeit 
entspricht der von Naturton. Bei rich-
tigem Mischungsverhältnis der Bestand-
teile (geringer Zementzusatz) härtet das 
Material nicht aus, sondern bildet eine 
dauerhaft plastische Dichtungsschicht 
(Bild 6). In hohen Dammstrecken ist die-
ses innovative Verfahren jedoch nicht zu-
gelassen. 
Da Dichtungen nicht nur Wasserverluste 
begrenzen, sondern in Dammstrecken 
auch relevant für die Standsicherheit 
sind, müssen sie dauerhaft zuverlässig 
sein. Grundlage dafür ist neben einer 
kritischen Prüfung und Zulassung neuer 
Dichtungssysteme und Einbauverfahren 
durch die BAW eine sorgfältige Planung, 
Ausschreibung und Ausführung von Dich-
tungsarbeiten an den künstlichen Was-
serstraßen sowie eine entsprechende 
Bauüberwachung – unter Wasser auch 




Bild 5: Tonwürfel-Verfahren: Tonwürfel  





Architektonische und  
denkmalpflegerische Aspekte  
bei Instandsetzungen
Am Neckar müssen die Wehre Untertürk-
heim und Horkheim instand gesetzt wer-
den. Das Referat B4, Konstruktive Gestal-
tung, unterstützt dabei das Wasser- und 
Schifffahrtsamt (WSA) Stuttgart und das 
Amt für den Neckarausbau in Heidelberg 
(ANH) mit dem Fachbeitrag Architektur. 
Die BAW hat Vorschläge entwickelt, wie 
die Forderungen der Maschinentechnik 
denkmalverträglich umgesetzt werden 
können. Das Problem sind die neuen 
größeren Windwerkshäuser, die doch 
einen erheblichen Eingriff in das Bau-
denkmal darstellen. 
Der bauliche Zustand des Wehres Unter-
türkheim wurde als sehr kritisch bewertet. 
Das WSA Stuttgart und die BAW haben 
sich auf einen Neubau der Antriebshäu-
ser verständigt. Die Architekten haben 
die Aufbauten geschlossen gestaltet, 
um einen heterogenen Eindruck zu ver-
meiden, und sie haben versucht, mit der 
Farbe Weißaluminium den Aufbauten die 
Massigkeit zu nehmen. 
Das Wehr Horkheim wurde seinerzeit von 
dem bekannten Architekten Paul Bonatz 
geplant. Hier müssen die Verschlüsse 
und Antriebe ausgetauscht werden. Für 
die Aufbauten gab es zwei Lösungen, die 
durchaus kontrovers diskutiert wurden: 
Beibehalten der alten Putzstruktur oder 
Absetzen der neue Fassadenteile. Das 
ANH und das WSA Stuttgart haben sich 
für die Übernahme der alten Putzstruktur 
entschieden. 
Wehr Horkheim/Neckar – Ausführungsvorschlag.
Schon gewusst?
Schluff 
Ton, Sand und Kies kennen alle – aber 
was ist Schluff? Kies- und Sandkörner 
können wir mit bloßen Augen gut er-
kennen, und alles was eine feinere Kör-
nung hat, ist Ton – oder Lehm? Fangen 
wir mit dem gröbsten an, dem Kies. Da-
runter versteht die Fachwelt eine Ge-
steinskörnung mit einem Durchmesser 
von 2 bis 63  mm. Da die wenigsten 
Kieskörner kugelförmig sind, ist dies ein 
idealisierter Durchmesser, definiert durch 
die Siebmaschenweite, durch die das ent- 
sprechende Kieskorn noch hindurchpasst. 
Sand ist die nächst kleinere Korngruppe 
mit Durchmessern von 0,06 bis 2 mm. 
Und alles feinere ist Ton? Das ist aus 
verschiedenen Gründen falsch: Ton ist 
zum einen ein Bodenmaterial mit Parti-
kelgrößen unter 0,002 mm (oder 2 µm), 
worüber aber auch immer wieder disku-
tiert wird, denn hinter „Ton“ versteckt 
sich zum anderen eine Aussage über die 
Mineralbestandteile dieses Materials  – und 
nicht jedes Material mit einer Korngröße 
unter 2 µm enthält wirklich Tonminerale. 
Und Lehm? Das ist ein Gemisch von meh-
reren Korngruppen, meist Ton, Schluff 
und Sand. Und jetzt wird klar: Schluff 
ist die noch fehlende Korngruppe zwi- 
schen 2  µm und 60  µm (0,002 – 
0,06  mm). Er ist so fein, dass man die 
Einzelkörner mit bloßem Auge nicht 
mehr sehen kann. Zum Beispiel liegt der 
für Wein- und Ackerbau beliebte Löss-
boden mit seinem Körnungsbereich ge-
nau in den Grenzen des Schluffs. Aber 
dieser Boden kann auch tückisch sein: 
da er oft nur locker gelagert ist, kön-
nen ganze Hänge ins Gleiten geraten. 
Es lohnt sich also in jeder Hinsicht dem 
Körnungsbereich zwischen 0,002 und 
0,06  mm gebührende Beachtung zu 
schenken – und das ist der Schluff!
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Im Gespräch mit ...
BAWAktuell: Die BAW ist in erster Linie eine Oberbehörde, 
keine Universität. Wie hat man sich die Forschung der BAW vor-
zustellen? 
Claus Kunz: BAW-Forschung richtet sich nahe an den fachlichen 
Bedürfnissen der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung (WSV) 
aus, sie ist also Forschung und Entwicklung mit einem hohen 
Maß an Praxisrelevanz und direktem Umsetzungspotenzial. 
Zur Unterstützung der WSV sowie des Bundesministeriums für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung fungieren wir als Ressort-
forschungseinrichtung. Unsere Ziele, fachliche Ausrichtung und 
Strategie für die verkehrswasserbauliche Forschung über einen 
Zeitraum von zunächst 10 Jahren haben wir im „Forschungspro-
gramm Verkehrswasserbau“ der BAW niedergeschrieben. Es ist 
auf www.baw.de einsehbar.  
BAWAktuell: „Forschung tut not“ heißt es häufig. Im Klartext: 
Forschung bedarf des Personals und der Geldmittel. Wie hält es 
die BAW damit?
Claus Kunz: Im Rahmen des neu aufgelegten Forschungspro-
gramms für Wasserstraßenforschung des BMVBS ist es gelun-
gen, für einen befristeten Zeitraum zusätzliches Forschungsper-
sonal in der BAW einzustellen. Dieses unterstützt und ergänzt 
die mit dem Stammpersonal bereits seit vielen Jahren erfolg-
reich geleistete Forschungsarbeit der BAW. Diese in der Regel 
jungen Nachwuchswissenschaftler und -wissenschaftlerinnen 
sind entweder direkt bei der BAW angestellt oder arbeiten in 
Kooperationsbeziehungen mit Universitäten im In- und Ausland. 
Die Kooperations-Beschäftigten absolvieren zum Teil längere 
Arbeitsphasen in der BAW, und einige von ihnen führen auch 
mit ihren jeweiligen Forschungsvorhaben zusammenhängende 
Projektarbeiten für die Wasser- und Schifffahrtsverwaltung aus. 
Darüber hinaus stellt das BMVBS-Forschungsprogramm zusätz-
liche Geldmittel für die BAW-Forschung bereit. 
Dipl.-Ing. Claus Kunz 
Forschungskoordinator der BAW
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BAWAktuell: Damit scheint ja einiges umsetzbar und zu bewegen 
zu sein...
Claus Kunz: Die BAW forscht derzeit an rund 85 Projekten, die 
sich auf die Abteilungen Bautechnik, Geotechnik, Wasserbau im 
Binnenbereich und Wasserbau im Küstenbereich in etwa glei-
chermaßen aufteilen. Pro Jahr werden derzeit durchschnittlich fünf 
Projekte abgeschlossen und acht Projekte neu generiert. Durch 
eine interne Richtlinie zum Forschungsmanagement sorgen wir 
für eine hohe Qualität und eine zeitgerechte Bearbeitung. Die im 
jeweiligen Jahr geleisteten Arbeiten und erzielten Ergebnisse wer-
den im Forschungskompendium der BAW dokumentiert. Zurzeit 
ist das Forschungskompendium 2011 in Arbeit. Es wird, wie seine 
Vorgänger, im Internet zur Verfügung stehen.
BAWAktuell: Forschung soll ja nicht nur im stillen Kämmerlein 
stattfinden, sondern nach außen wirken, sich stellen, Impulse 
geben und empfangen. Wie sieht es damit aus?
Claus Kunz: FuE-Vorhaben und deren Ergebnisse haben wir bis-
lang schon in eigens veranstalteten Forschungskolloquien vor-
gestellt, wobei wir meist thematische Cluster bildeten. Größeren 
Erfolg im Sinne einer noch besseren Verbreitung der Forschungs-
ergebnisse sehen wir mit dem Setzen von Forschungsthemen 
in den klassischen BAW-Kolloquien, die etwa acht Mal pro Jahr 
stattfinden. Hier sind nach unserer Beobachtung die jeweiligen 
Fachdisziplinen geschlossener versammelt und gewährleisten 
so besser die gewünschte Öffentlichkeitswirkung und Qualitätssi-
cherung. Zudem können wir auf den klassischen BAW-Kolloquien 
das Umsetzungspotenzial und die Praxisbedeutung unserer For-
schungsarbeiten im Zusammenhang mit anderen Projekten gut 
verdeutlichen. Neben der Diskussion in Kolloquien ist es unseren 
Wissenschaftlern ein Anliegen, die Vorhaben und Ergebnisse der 
BAW-Forschung in den einschlägigen Fachpublikationen zu ver-
öffentlichen.
BAWAktuell: In der Forschungslandschaft werden Allianzen ge-
schmiedet und Verbindungen eingegangen – auch über Länder-
grenzen hinweg. Ist das in der BAW ein Thema?
Claus Kunz: Die BAW unterhält derzeit neben den Verbindungen 
zu den beiden anderen Ressortforschungseinrichtungen des 
BMVBS, der Bundesanstalt für Gewässerkunde und des Bun-
desamtes für Seeschifffahrt und Hydrographie, circa 25 weitere 
Kooperationen mit nationalen und internationalen Forschungs-
einrichtungen. Zum Teil handelt es sich dabei um rein finanzielle 
Beteiligungen an bestimmten Forschungsprojekten, bei  anderen 
Kooperationen wiederum engagiert sich die BAW mit dem Einsatz 
gemeinsamen Forschungspersonals. Das verschafft  unseren 
Wissenschaftlern nicht nur den sprichwörtlichen Blick über den 
Tellerrand, sondern führt ihnen auch vor Augen, welchen Mehr-
wert gemeinsame Forschungsarbeit zu bringen  vermag. Mittel-
fristig streben wir deshalb an, uns auch an  gemeinschaftlichen, 
über Drittmittel finanzierten Forschungsprojekten zu beteiligen.
BAWAktuell: In der BAW sind nun über verschiedene Fachdiszipli-
nen hinweg neue Wissenschaftler zum bestehenden Forschungs-
personal hinzugekommen. Wie gehen Sie damit um?
Claus Kunz: Ende Januar dieses Jahres haben wir zum ersten 
Mal alle befristet eingestellten Forscherinnen und Forscher in der 
BAW zusammengerufen, um ihnen zum einen die BAW mit ihren 
unterschiedlichen technischen Einrichtungen näher vorzustel-
len und zum anderen die Vernetzung unter den jungen Wissen-
schaftlern zu fördern. Wichtig war uns aber auch, ihnen die Ziele 
der BAW-Forschung und Entwicklung im Zusammenhang mit 
den anderen Hauptarbeitsgebieten der BAW – Gutachtenerstel-
lung, Beratung, Weiterentwicklung der wasserbauspezifischen 
Regelwerke und Fortbildung – zu erläutern. Denn erst in die-
sem Zusammenhang zeigt sich die Praxisrelevanz unserer For-
schung. Weitere Veranstaltungen dieser Art werden folgen, da-
mit sich der Zusammenhalt von Forschung und Praxis im Denken 
aller BAW-Mitarbeiter festigt. 
BAWAktuell: Als Ressortforschungseinrichtung wurde die BAW 
evaluiert. Was waren die Ergebnisse? 
Claus Kunz: Im Jahr 2008 machte der Wissenschaftsrat auch in 
Karlsruhe Station, um im Auftrag des Bundestags die BAW eben-
so wie viele andere Ressortforschungseinrichtungen des Bundes 
in einem mehrtägigen Prozess zu evaluieren. Die Forschungs-
leistungen der BAW wurden dabei als überwiegend hochwertig 
angesehen und die technisch exzellente Ausstattung hervorge-
hoben. Allerdings gab uns der Wissenschaftsrat einige Hausauf-
gaben auf und sprach Empfehlungen aus, die mittlerweile wei-
testgehend aufgearbeitet und umgesetzt sind. Wir können nun 
sicher sein, dass sich die BAW-Forschung auf einem erfolgreichen 
Weg in die Zukunft befindet. 
Im Gespräch mit ...
„Forschung und Entwicklung mit  
einem hohen Maß an Praxisrelevanz.“ 
Dipl.-Ing. Claus Kunz
17BAWAktuell 01/2012
Veranstaltungen im April 2012
25 / 04 / Kolloquium  Karlsruhe 
 „Das gestaltete Ingenieurbauwerk  
 – Qualitätsoptimierung in Entwurf und Ausführung“  
 
Veranstaltungen im Mai 2012
07 – 08 / 05 / Johann-Ohde-Kolloquium  Karlsruhe
 der Bundesanstalt für Wasserbau und 
 der Technischen Universität Dresden
 
Veranstaltungen im Juni 2012
12 – 13 / 06 / BAW / BfG Kolloquium  Karlsruhe
 „Herstellung der ökologischen Durchgängigkeit an
 Bundeswasserstraßen – Auffindbarkeit von Fisch-
 aufstiegsanlagen – Herausforderung, Untersuchungs-
 methoden, Lösungsansätze“
20 – 21 / 06 / Kolloquium  Karlsruhe
 „Eurocodes für Verkehrswasserbauwerke“ 
 
Veranstaltungen im Juli 2012
04 – 05 / 07 / Kolloquium  Karlsruhe 
 „Innovation mit Tradition: Hydraulischer Entwurf
 und Betrieb von Wasserbauwerken“




25. April 2012, Karlsruhe
Das gestaltete  
Ingenieurbauwerk –  
Qualitätsoptimierung 
in Entwurf und  
Ausführung
Eine konstruktive Gestaltung ist für ex-
ponierte Ingenieurbauwerke unverzicht-
bar. Aktuelle Projekte der Wasser- und 
Schifffahrtsverwaltung (WSV) werden 
unter gestalterischen und umsetzungs-
bedingten Gesichtspunkten vorgestellt. 
Neue Regelwerke zur Qualitätsoptimie-
rung in Sachen Gestaltung werden er-
läutert. Ein neuer Aufgabenbereich der 
energetischen Optimierung von Büro- 
und Betriebsgebäuden der WSV wird mit 
Beispielen aufgezeigt. Mit diesem Kol-
loquium wird der langjährige Leiter 
des Referats Konstruktive Gestaltung, 
Herr Beuke, in den Ruhestand verab-
schiedet. 
12. und 13. Juni 2012, Karlsruhe
– Auffindbarkeit von Fischaufstiegsanlagen – 
Herausforderung, Untersuchungsmethoden, 
Lösungsansätze
Die gute Auffindbarkeit von Fischauf-
stiegsanlagen ist eine wesentliche Vo-
raussetzung für die Herstellung der fisch- 
ökologischen Durchgängigkeit an den 
Bundeswasserstraßen. Insbesondere auf 
Grund der häufig anzutreffenden größeren 
Gewässerbreiten sowie der oft komple-
xen Abflussaufteilungen an den Stauan-
Das Kolloquium widmet sich den Er-
kenntnissen aus Untersuchungen im 
Feld und im Modell sowie Studien mit 
numerischen Verfahren und Fragen der 
Bauausführung. Angesprochen werden 
zerstörungsfreie Baugrunduntersuchun-
gen, verbesserte Sondierauswertungen, 
Untersuchungen in veränderlich festem 
Gestein, dynamische Pfahlprobebelas-




fahren, Untersuchungen zum hydrau-
lischen Grundbruch und zur Standsi-
cherheit von Böschungen, numerische 
Untersuchungen und deren Vergleich 
mit Messungen sowie der aktuelle Kennt-
nisstand zu klassischen und naturnahen 
Deckwerken. 
lagen der Bundeswasserstraßen stellt die 
Herstellung der Auffindbarkeit von Fisch-
aufstiegsanlagen eine besondere Heraus-
forderung dar. Das BAW / BfG Kolloquium 
gibt einen Überblick über aktuelle Fra-
gen aus der Umsetzungspraxis, präsen-
tiert Untersuchungsmethoden und stellt 
 Lösungsansätze zur Diskussion. 
Quelle: Kartenstelle der WSD Südwest
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